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»» Veagchkmb kann mit Hube und Glauben der Ankunft
entgegen leben"

Erste Pressestimrnen aus Europa zur deutsche« Erntedankfeier
Die Erntedankfeier im Berliner Sportpalast und die

Reden des Reichsministers Dr . Goebbels  und des Staats¬
sekretärs Dr . Backe beherrschten das Bild der Auslands¬
presse. Ueberall in den Zeitungen Europas werden die Reden
ausführlich wiedergegeben. Sei es nun in Kopenhagen , Oslo,
in Paris , Madrid , Bukarest , Sofia oder Prag , überall wird
in den Ueberschriften betont , daß Deutschland mit Ruhe und
Glauben der Zukunft entgegensehen könne.

„Deutschlands Einsatz an der Front und am Pflug ist die
Garantie für Europas Zukunft " schreibt beispielsweise die
Osloer Zeitung „Aftenposten ". Andere Blätter , wie das Pa¬
riser „Aujourd Hui ", heben in Schlagzeilen hervor , ,daß
Deutschland den Krieg bis zum Siege fortsetzen werde . „Die
deutsche Vergeltung des Bombenterrors wird kommen ", heißt
es in der Ueberschrift der Kopenhagener Zeitung „Fädr rel
Andet ". Auch die Feststellung von Dr . Goebbels , daß es in
Deutschland keine Opposition gegen den Krieg gibt , wird viel¬
fach, so in Sofia herausgestellt . Aus der Fülle der ersten
Pressestimmen , die bisher vorliegen , sind u . a . die Betrach¬
tungen der Dukarester „Matza " bemerkenswert , die hervor¬
hebt , „Deutschland hat nicht zu wählen zwischen Krieg und
Frieden , sondern nur zwischen Sieg oder Vernichtung ".

Das Belgrader Blatt „Obnova " schreibt , Dr . Goebbels
habe eindeutig und klar geredet und aus seinen Worten sei
die Siegesgewißheit des deutschen Volkes zu vernehmen ge¬

wesen . Im Ernst des Krieges , der dem deutschen Volke auf¬
gezwungen wurde und ihm schwere Opfer auferlegte , blicke
die deutsche Führung ohne Illusionen auf die Tatsachen . Das
deutsche Volk arbeite , weil es die Wirklichkeit kenne und Zu¬
versicht auf die eigenen Fähigkeiten besitze, opferbereit und
entschlossen.

In Helsinki betonen die Blätter , daß Deutschland im
vierten Kriegsjahr über eine höhere Brotration verfüge , als
zu Beginn des Krieges . Diese Tatsache sei der Beweis dafür,
daß die Ernährungslage in Deutschland auf fester Grundlage
stehe. Sodann unterstreichen die finnischen Blätter aus der
Rede des Reichsministers besonders die Stellen von der
Standhaftigkeit des deutschen Volkes gegenüber dem Luft¬
terror und der Unerschütterlichkeit des Siegeswillens sowie
der Entschlossenheit , den Krieg siegreich zu Ende zu führen.

In Madrid haben die Worte von Dr . Goebbels , daß nie¬
mand , der in diesem Kriege die Waffen streckt, auf Mitleid
rechnen kann , den stärksten Eindruck hinterlassen . „Alcazar"
unterstreicht besonders die Feststellung , daß Deutschland ge¬
nügend Streitkräfte besitze, um die bolschewistische Armee in
Schach zu halten.

Auch in der Türkei bringen die Blätter die Reden fast
durchweg auf den Titelseiten . „Cumburijet " und „Mni
Sabah " heben hervor , daß der Feind eines Tages den Sinn
der Operationen im Osten begreifen werde.

Vanzervorftötze in Südilalien sbgewieie«
3m Osten erfolgreiche eigene Angriffe

Aus dem Führerhauptquartier , 4. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Mehrere örtliche Borstütze der Sowjets gegen den ver¬
engerten Kubanbrückenkopf wurden blutig abgewiesen.

Am mittleren Dnjepr brachten die eigenen Angriffe gegen
die über den Fluß gesetzten feindlichen Kampfgruppen trotz
heftigen Widerstandes gute Erfolge.

Im Gebiet der Pripjetmündung und im Raum westlich
Smolensk griffen die Sowjets auch gestern mit stärkeren
Kräften vergeblich an . In den übrigen Abschnitte« der Ost¬
front fanden dagegen nur örtliche, wenn auch stellenweise
lebhafte Kämpfe statt.

An der süditalienischen Front wurden im Raum nördlich
Neapel und nordwestlich Foggia einige von Panzern unter¬
stützte Borstöße vritisch-nordamerikanischer Kampfgruppen ab¬
gewiesen und dabei mehrere Panzer vernichtet.

Auf Ser Insel Korsika griff der Feind gestern mehrfach
die Stellungen unserer Nachhuten um Bastia an , wurde je¬
doch nach kurzem .Kampfe zurückgeschlagen.

Deutsche Truppen setzten in Istrien das Unternehmen zur
Vernichtung kommunistischer Banden erfolgreich fort . Nach
Säuberung des Gebietes östlich Görz wurde « nunmehr die
Räume östlich und südöstlich Triest freigekämpft und dabei
mehrere Bandengruppen zum Kampf gestellt und vernichtet.

Feindliche Fliegerverbände bombardierte « am gestrigen
Tage Orte in den besetzten Westgebieten. Es wurden Per¬

sonenverluste und erhebliche Zerstörungen , vor allem in den
Wohngebieten einiger holländischer Städte , verursacht.

In der vergangen Nacht griffen feindliche Bomber Kassel
an . Die Schäden , hauptsächlich in der Altstadt , sind erheblich.
Die Bevölkerung hatte Verluste . Luftverteidigungskräfte ver¬
nichteten bei diesen Angriffen 44 feindliche Flugzeuge . Zwei
weitere , davon ein viermotoriges Flugboot , wurden im See¬
gebiet westlich Englands abgeschoffen.

Die Luftwaffe bombardierte in der Nacht zum Moutag
Flugplätze und andere militärische Anlagen in Großbritan¬
nien.

Deutsche Fernkampfbatterien beschossen in der vergangenen
Nacht Sie britische Küste ukd erzielten Treffer in Ramsgate,
Deal , Dover und Folkestone.

Berlin . Im mittleren Abschnitt der Ostfront griffen die
Bolschewisten am Sonntag im Gebiet der Pripjet -Mündung
und westlich Smolensk bis zu Regimentsstärke an . Alle Durch-
hruchsversuche des Feindes , die von stärkeren Schlachtflieger¬
verbänden unterstützt wurden , scheiterten jedoch.

Algeciras . In militärischen Kreisen in Algier wird mit¬
geteilt , daß noch vor Abschluß des Waffenstillstandes Badoglio
sich für einige Tage in das Hauptquartier Eisenhowers begab,
wo er das für die Durchführung der Bombardierungen gegen
die italienischen Städte erforderliche Material lieferte.

Telegramm des japanischen Außenministers an den Duce
Die japanisch- Regierung hat die Faschistische Republikanische

Remerung ânerkannt . Aus diesem Anlaß sandte der japanische
Außenminister Shigemitsu an den Duce  folgendes Tele¬
gramm:

„Ich beehre mich. Ew Exz. Ihre über die deutsche Reichs-
regierung der kaiserlichen Regierung gemachte Mitteilung von der
Gründung der Faschistisch-Republikanischen Regierung zu bestall-
gen und hiermit zu Ihrer Kenntnis zu bringen, daß die kaiserliche
Regierung am 27. September die Faschistisch-Republikanische Regie¬
rung unter Führung Lw. Exzellenz als die rechtmäßige Regierung
Italiens anerkannt  hat ."

Telegrammwechsel zwischen dem Duce und dem Tenno
Anläßlich des dritten Jahrestages des Dreimächtepaktes fand

zwischen dem Duce und dem Tenno sowie zwischen dem Duce und
dem japanischen Außenminister Shigemitsu ein Telegrammwechsel
statt, in dem in herzlichen Worten der feste Entschluß erneuert
wird , im Geiste dieses Paktes in unerschütterlicher Freundschaft
gemeinsam bis zum Endsieg zu kämpfen.

Sofia . Das Regierungsblatt „Daß " schreibt zu den
Kämpfen im Osten , daß das deutsche Oberkommando in
einer meisterhaften und bewundernswerten Form die plan¬
mäßige Frontverkürzung durchführe . Die Sowjets treffen
eine „Wüste " an , die ihnen im Rücken Reibe und ihnen
Sorge bereite.

Stockholm . Der neue Sowjetbotschafter in den USA,
Gromhko , der Roosevelt sein Beglaubigungsschreiben über¬
reichte , erklärte , die Sowjetunion glaube zuversichtlich , daß

und Rußland nach dem Kriege ihr Freundschafts¬
verhältnis fortsetzen könnten.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Hauptmann Friedrich von Könen,  Bakaillonskommandeur ln
einem Sonderverband. Oberfeldwebel MM Frost , Zugführer
ln einem panzerregimenl, Wachtmeister Benedikk Fürgut  iu
einem Arkillerieregimenk.

Die MMM Men MenWStau«
Die Moskauer Jüdische Gesellschaft  richtete zum

jüdischen Neujährstag  einen Brief an Stalin,  in dem
es heißt:

„Unsere Neujahrsgebet « werden alle nur auf das eine aus¬
gerichtet sein, daß nämlich das kommende Jahr 5704 ein Jahr
glänzender Siege sein möge, daß es Glück bringe und daß Sie
m diesem Jahr die vollständige Verwirklichung Ihrer Ideen erleben
und die Früchts Ihrer unermüdlichen Sorge und Bemühungen um
das Wohl unseres Vaterlandes und aller sowjetischen Völker ernten
mögen."

Briefe haben das Gute , daß man immer wieder auf die Zu¬
sammenhänge hingewiesen wird : Roosevelt gratuliert den Juden
mm Neujahrstag , die Juden versichern dem Kremlgewaltigen , daß
sie für sein Heil beten . Sie haben alle ihr Schicksal aneinander-
geknüpft: der USA -Jmperialismus , das Judentum und der Bol¬
schewismus.

Der britische Erste Seelor- Zurückgetreten
Stockholm , 5. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Die Londoner

Admiralität teilte , wie Reuter meldet , am Montagabend
mit , daß Flottenadmiral Sir Dudleh Pound um die Ent¬
lassung aus seinen Aemtern als - Erster Seelord und Chef
des Flottenstabes aus Gesundheitsgründen nachgesucht habe.
Der König genehmigte die Ernennung Sir Andrew Cun-
ninghams zu seinem Nachfolger.

Dank an das Landvolk!
Auszeichnungen zum Erntedankfest 1S4Z— Der seieriich« Staats¬
akt ln der Reichskanzlei— kriegsverdienstkreu; 1. Klasse für

118 Landvolkangehörige
Ml einem feierlichen Staatsakt im Mosaiksaal der Reics» -

kanzlei Ist auch an diesem Srnkedanktag  wieder das Land¬
volk Großdeutschland» der Ehrung und Anerkennung teilhaftig ge¬
worden, die es sich durch ein neues Iahr unermüdlicher Arbeit in
der Sicherung der Ernährung unseres Volkes redlich erworben hat.
In Würdigung dieses Einsatzes hat der F üh rer auch zum Lrnke-
dankkag' 1S4Z zahlreiche hervorragend bewährte Angehörige des
Landvolks mit dem kriegsverdienfkkren;  ausgezeichnet.
118 von der Reichsregieruna nach Berlin zu Gast geladenen
Bauern und Bäuerinnen sonne Landwirtschaftrführernwurde auf
dem festlich umrahmten, vom Reichsnährstandgestalteten Staaks-
akl diese Ehrung zuteil. Ein Ritterkreuzträger des Heeres über-
brachke diese Grüße des Führer« und der kämpfenden Front und
Staatssekretär Backe dankte dem Landvolk für da, zurückliegende
Iahr seines restlosen Schaffens. Aast zur gleichen Stunde fanden
im ganzen Reich zur Feier der Tages ähnliche Veranstaltungen
der Parkei statt, bel denen die Gauleiter oder die Landesbauern¬
führer weiteren bewährten Bauern und Landfranen die gleich«
Auszeichnung ll. Klasse im Kamen de» Ftib' ers aushändlgen
konnten.

In seiner Ansprache führte Staatssekretär Backe au« : Erst
unser Führer bestimmte gleich nach der Machtergreifung , daß der
Erntedanktag vom ganzen Volk begangen werden solle. Gerade
weil es in der Landwirtschaft kein Ende und keinen Anfang gebe,
sei es notwendig , einmal einen Tag herauszuheben , den Menschen
aus seinem Alltag der Mühen und Sorgen herauszureißen und ihm
den Blick zu weiten , um Rückschau und Borschau zu halten . Es
sei notwendig , damit es bewußt wird , daß die Arbeit am Lande
nicht eine kleine, nur auf den Hof beschränkt« Arbeit ist, sondern
daß sie, von Millionen des Landvolkes geleistet, zusammen eine
entscheidende Grundlage für das Leben des Volkes bildet Das ist
dis entscheidende Tat der Nationalsozialismus : die Zusammen¬
fassung aller Menschen zu einer unüberwindlichen Gemeinschaft und
die Züsammensührung aller Kräfte zu einem Kraststrom . der allein
die Zukunft sichern kann.

Wir können heute mit Freude aber auch mit Stoiz auf das
verflossene Jahr zurückblicken Das Wetter hat nicht alle unsere
Hoffnungen voll erfüllt . So wird . dieser Tag Euch allen nicht nur
die Freude über den Segen des abgelaufenen Jahres vermitteln,
'andern auch die Kraft für den noch größeren Einsatz in
derZukunft  geben . Nur weil im vorigen Weltkrieg dieses Be¬
wußtsein der nationalsozialistischen Leistung für das Volt , diese»
Bewußtsein , Glied einer unbesiegbaren Gemeinschaft zu sein, fehlt«,
gingen damals die Erzeugung und die Ernten von Jahr zu Jahr
zurück.

Der heutige Tag stärkt aber auch unseren Einsatzwillen da¬
durch, daß ihn das ganze Volk begeht. Das ganze deutsche Volk
anerkennt Eure Arbeit . Es anerkennt Cure Leistungen durch da»
große Vertrauen , das es Euch und Eurer Arbeit entgegenbringt.
Jeder von Euch auf dem Lande hat dieses Vertrauen schon ge¬
suhlt, das Vertrauen auf unsere Leistung , dat die Soldaten an
der Front in der Sicherung ihrer täglichen Nahrung empfinden
und bas Vertrauen von Millionen von arbeitenden Männern und
Frauen in der Rüstung , denen wir die Voraussetzung zu geben
haben für ihre Arbeit für die Front . Und dieses Vertrauen be-
ruht nicht nur auf dem ungebrochenen Willen zur Erzeugung , der
.ich im vierten Kriegsjahr so stark dokumentiert hat , sondern auch
in Eurer nationalsozialistischen Haltung , die Ihr in der Abliefe¬
rung Eurer Nahrüngsgüter für die Sicherung der Ernährung des
deutschen Volkes gezeigt habt . Diese Haltung muß nicht nur er-
halten bleiben, sondern sie muß noch stärker  werden.

Wenn die einzelnen Leistungen von Millionen Bauern und
Bäuerinnen als eine Gesamtleistung sich auswirken konnten, so
in erster Linie durch die Arbeit dieser Männer des Reichs-
nähr st ander.  Nack zehn Jahren Erbhofgesetz, Marktord¬
nung , Erzeugungsschlacht und Verbrauchslenkung ist es uns hier
im Reich nicht mehr bewußt , wie entscheidend diese Tätigkeit ist.
Sie wurde uns erst dann bewußt , als viele Tausende von Bauern
und Landwirte , Ortsbauernführer , Kreisbauernfürher und Lan¬
desbauernführer oder Beamte des Reichsnährstandes geschult und
groß geworden in diesem Gedanken einer nationalsozialistischen
Agrar - und Ernährungspolitik in die besetzten Gebiete hinaus¬
zogen, dort mit den wenigen Menschen und bei dem Mangel jeg-
licher Voraussetzungen durch Ausweitung der Erzeugung gemäß
den bewährten deutschen Parolen durch Erfassungsorganisationen,
die unserem Vorbild nachgsbildet sind, in kürzester Zeit Ordnung
in die Ernährungswirtschaft dieser besetzten Gebiete brachten. Da¬
mit wurden nicht nur Ueberschüssefür den Kampf des Reiches aus
diesen Gebieten frei, sondern die Ernährung in diesen Gebieten
selbst wurde auf eine Grundlage gestellt, die es erlaubte , dort
große Kriegsaufträge durchzuführen . Auch diese Männer waren
vielfach ganz allein auf sich gestellt, manchmal verzweifelt , ob sie
die Aufgabe für Deutschland leisten konnten. Und sie haben es
geschafft. Genau so, wie Du, deutsches Landvolk im Reich! :

Wir wollen in dieser Stunde , so schloß der Staatssekretär
seine Ansprache, dem Führer  geloben , für das nächste Iahr
alles für die Sicherung der Ernährung des deutschen Volkes zu
tun , aber auch daran denken, daß wir im Bauernttun als Lebens¬
quell de» Volkes die Pflicht haben , durch reichen Kindersegen di«
Blutopfer auszugleichen, die dieser Krieg vom deutschen Volk
fordert . Wir dürfen als Deutsche und vor allem als Bauern mit
aller Zuversicht in die Zukunft blicken, gerade weil wir bereit sind,
mit jeder Faser unseres Herzens bis zum Letzten dem Führer zu
folgen und dort , wo wir hingestellt sind, zu arbeiten und uner¬
bittlich zu kämpfen. Nur wer das Größte mit letztem Einsatz
kämpft, wird Sieger sein!  Wir wollen und werden es sein!

Anschließend erfolgte die Uebergabe der Auszeichnungen . Zu¬
nächst überreicht General Stapf  im Auftrag des Führers dem
Militärverwaltungschef Ministerialrat Räecke und dem Militär-
verwaltungsvizechef Küper  das Deutsche Kreuz in Silber . Di«
Ueberreicbung der Kriegsverdienstkreuze und der Urkunden dazu
nahmen dann Staatssekretär Back «, Reichsobmann Bauer Beh¬
ren », Staatssekretär Willtkens,  Stabsleiter von Rheden
und deren Mitarbeiter vor.

ReichsobmannBauer Behren» schloß di« feierliche Ehrung
unseres Landvolkes mit dem Gruß an den Führer.



Hur noch eia vorwärts!
Die grobe Red« des Reichsministers Dr. Goebbels am Erntedanttag

Vir haben uns im Berliner Sportpalast zu einer Stunde
de, Lrntrdankes zusammenaefundeu. die über den Rundfunk die
Mllionenmassenunsere» Volke», Männer und Zrauen vom
Lande und aus -er Stadt verbindet, um vor der Ration Rechen¬
schaft abzulegen über die harte und schwere Jahresarbeit von un¬
gezählten deutschen Bauern und Bäuerinnen, die im Kriege die
Verantwortung für das tägliche Brot unseres arbeiten und kämp¬
fenden Volke» kragen. Sie haben sich dieser Verantwortung wür-
dig erwiesen und da» in sie gesetzte Vertrauen de» Sichrer» und
de» deutschen Volke» nicht enttäuscht. Wieder haben sie in un¬
ermüdlichem Sleih viele schwere Monate hindurch dem heimat¬
lichen Boden mit Gotte» Hilfe eine Ernte abgerungen, die auchfür das kommend« Sriegszahr

unsere Ernährung absolut sicherstellt
uod damit eine der wesentlichstenHoffnungen unserer Seinde aus
Aushungerung de» deutschen Volke, zunichte macht. Mutet es
nicht fast wie ein Wunder an, dah wir bei Beginn des 5. Srtegs-
jahres in der Lage sind, die Brokratton pro Mona« um 400
Gramm aus SV00 Gramm und damit um 100 Gramm Häher zu
stellen als selbst zu Sriegsbegiun? Rächst der Gunst der Witte¬
rung ist da, vor allem dem Sleih und der Tüchtigkeit des deut¬
schen Landvolkes zu verdanken. ^

Es ist mir ein« hohe Ehre dafür allen deutschen Bauern und
Bäuerinnen den Dank und die Anerkennung  des Führers
»um Ausdruck bringen zu dürfen. Er weih, daß er sich wie auf
seine Soldaten und Arbeiter so auch aus seine Bauern verlassen
kann. Wir stehen heute am Beginn des 5 Kriegsjahres er¬
nährungspolitisch aus festen Füßen. Das deutsche Bauernvolk
wird auch in Zukunst dafür sorgen, daß der Krieg auf diesem
wie auf allen anderen Gebieten unter allen Umständen gewonnen
wird. Das weiß das deutsche Volk. Ich mache mich zu seinem
Dolmetsch, wenn ich auch in seinem Namen den Millionen deut¬
scher Bauern und Bäuerinnen dafür danke, daß ihre Arbeit und
ihr Fleiß unsere Scheuern füllten und damit auch für das neue
Srnahrungsjahr unser tägliches Brot sichergestellt ist.

Das deutsche Volk braucht auch tm fünften Kriegsjahr nicht
zu hungern. Die Stirnseite des Sportpalastes trägt hezite ein
Transparent mit der Aufschrift: „Pflug und Schwert , di«
Garanten des Sieges"  Brot und Waffe sind unerläß¬
liche Voraussetzungeneiner erfolgreichen Kriegführung. So wie
der Bauer für das Brot, so sorgt der Arbeiter für die Waffe.
Ungezählte Millionen deutscher Männer und Frauen haben im
abgslausenen Jahre in den Fabriken in rastloser Tages- und
Nachtarbeit die Waffen geschmiedet, deren dis Front bedarf, um
sich in diesem gigantischen Weltkaippj siegreich zu behaupten
Wenn der Feind die Absicht hatte, durch den Lwftkrt eg  neben
der Terrorisierung der Zivilbevölkerung auch unsere Rü¬
stungsproduktion  vernichtend zu treffen, so ist ihm das in
keiner Weise gelungen. Unser Parteigenosse Reichsminister Speer
hat es fertig gebracht, du ch einen großzügigen Rationalisterungs-
und Vereinsachungsprozeh der deutschen Waffenproduktionneue,
sehr wesentliche An- und Auftriebe zu verleihen. Der Fleiß und
dis Einsatzsreudigkeit der Millionen Männer und Frauen aus der
deutschen Rüstungswirtschaft haben ihm dabei ihre Hilfe und Un¬
terstützung in weitestgehendem Maße zuteilwerden lassen. Auch
dafür möchte Ich Ihnen heute im Namen des Führers und des
ganzen deutschen Volkes danken.

Niemand weih besser als . der Führer selbst, welchen außer¬
ordentlichen Belastungen das deutsche Volk dabei vor allem in den
Luftnotgebieten ausgesetzt ist. Wenn er von ihm die höchsten
Opfer verlangen muß, so deshalb, um damit seine Freiheit und
Zukunft sicherzustsllen. Wir müssen durch das tiefe Tal des
Leides und der Schmerzen dieses Krieges hindurch, wenn wir
auf die Höhe steigen wollen. Unser alleiniges Heil liegt in der
Erringung eines siegreichen Friedens,  der uns
Lebens- und Eniwicklungsmäglichkeiten gibt, wie sie der Größe
und dem Ausdehnungsbedürfnisunseres Volkes entsprechen. Die¬
ser Krieg stellt uns zwar vor große Gefahren, bietet uns aber
auch eine einmalige geschichtliche Chance. Wir wollen als Na¬
tion diese Gefahren nicht scheuen, um die Chance wahrnehmen
W können. In dieser Entschlossenheit ist sich das ganze deutsche
Volt an der Fron« und in der Heimat einig.

es hier und da ein feiges Suchen unter uns geven
sollte, das ein bequemes Leben über die Ehre und die Zukunft
unseres Volkes stellen und durch Verrat und Treulosigkeit
der gemeinsamen Sache gegenüber der kämpfenden Sronk in den
Rücken fallen sollte, dann find wir entschlossen, ihm im Ramcn
de, ganzen deutschen Volkes dafür den Kopf abzuschlagen.

Das glauben wir der arbeitenden und leidenden Heimat vor
allem aber auch der kiimpsenden Front schuldig zu sein. Unsere
Soldaten stehen weit vor unseren Grenzen, um unter Einsatz ihres
Lebens das Vaterland zu beschützen. Sie können mit Recht von
uns ver' " '""v. d->h li- in der Heimat durch einen

gedeckt werden. Jeder, der in der Heimat den Glauben an den
Lieg zu unterhöhlen versucht, sollt damit der kiimpsenden Front,
ch« auch für ihn ihr Leben einsetzt, schnöde und feige in den
Kücken. Er hat aus keine Schonung zu rechnen. Wer die Freiheit
und die Zukunft seines Volkes gefährdet,  verdient den Tod.
und er wird ihn auch erleiden.

Aber gottlob handelt es sich dabei immer nur um ganz ver¬
einzelte Individuen, die in den breiten Millionen Massen unseres
arbeitenden und kämpfenden Volkes gar nicht mitrechnen.
Unsere Feinde täuschen sich sehr, wenn sie diese Einzelgänger
ir eiste ernstzunehmenoe Kriegsopvosttron halten, eine solche exi-
ert im nationalsozialistischen Deutschland nicht.

Wenn man sich in London und Washington der trügerischen
-ossnung hingegeben hatte, nach dem 25. Juli auch im Reich ein
ladoglio-Lxperimcnt nach italienischem Beispiel durchführen, dami'
as deutsche Volk in die knie zwingen und ihm vermutlich noch
ärtere Kapitolattonrbedingungen auferlegcn zu können, so be¬
ulst diese kindische Hoffnung auf einer gänzlich falschen

Einschätzung  unserer Inneren Machlverhälinisfe und des Wil¬
lens und der Entschlossenheit des deutschen- Volkes zum Sieg.
Denn erstens steht an der Spitze dr» Reiches der Jührer  und
nicht ein verräterischerKönig. Könige kommen bei uns überhaupt
nur noch in Märchen und Operetten vor. Deutschland ist ein
republikanischer Jührungsstaak.  Zweitens findet sich
in der deutschen Wehrmacht rein Soldat ,er stehe hoch oder niedrig,
der die feige Anterwerfung über die Ehre  stellt. Und drittens
ist das deutsche Volk politisch zu reis und zu mündig,  um
nach der bitteren Lehre vom Rovember ISIS noch einmal auf die
scheinheiligen Lügen seiner Seinde hereinzufallcn.

Unsere Front kann beruhigt sein. Sie kämpft sür eine Heimat,
die ihre Opfer versteht, kennt, würdigt und auch verdient. Diese
Heimat arbeitet und leidet, die nimmt die härtesten Belastungen
de» Krieges aus sich und beweist damit ihren kämpfenden Soldaten
eine tiefere Dankbarkeit, als sie mit Worten überhaupt ausgedrückt
werden kann. Im übrigen ist die allgemeine Lage nur dazu an¬
getan, Front und Heimat noch enger als bisher zu verschweißen
und sie im gemeinsamen Glauben an den kommenden Sieg und
im festen und unerschütterlichen Vertrauen aus den Führer unlös¬
lich zusammenfügen.

Ich habe die Absicht, heute nach einer gewissen Pause des
Schweigens, in der die Waffen das Wort hatten dem deutschen
Volke wieder einen Ueberblick über den allgemeinen
Stand der politischen und militärischen Dinge zu
geben.

Es ist im Verlaufe einer großen und lange sich hinziehsnden
geschichtliche» Entwjckiung außerordentlich schwer, ein Bild derLage zu zeichnen. Cs erscheint fast unmöglich, über sie ein abge¬
schlossenes Bild zu vermitteln. Ich halte deshalb den Versuch für
lohnender, in groben Umrissen die Richtlinien derheutigen politischen und militärischen Krieg¬
führung aufzuzeichnen  und die Grundsätze unserer allge¬
meinen Anschauung mit Ihnen in Uebereinstimmupg zu bringen.

Es liegt in der Natur eines so weltweiten Kampfes um das
Leben der Völker, daß, je totaler die Zielsetzung des Krieges ist.
um die es geht, desto totaler auch die Anstrengungen sein müssen,
die die am Krieg beteiligten Völker für die Errichung ihres Zieles
aufzubringen haben.

Das Volk wird Gefahr kaufen, den Krieg zu verlieren, das
für eine totale kriegszielsehuna nicht auch die umfassendsten An¬
strengungen unternimmt. Das Volk aber wird den Krieg mit einer
fast vorauszuberechnenden maihsmatischen Sicherheit gewinnen,da» dafür die totalste Volkskrasl einsetzt und dabei entschlossen ist,
niemals und um keinen Preis seine Ehre oder seine Freiheit aus-
rugeben.

Wir Deutschen sind nach dem surchlbaren Rückschlag von Ivl»
wieder in den Ring der Weltmächte zurllckgekehrt und müssen nun
den Kampf um unser Leben, den man uns aufgezwunzenhat, bis
zur Entscheidung führen. Wir hätten ein sür allemal verloren,
wenn wir ihn ohne Sieg abbrechen würden. Es. liegt in der Natur
einer so gigantischenmilitärischen Auseinandersetzung, daß ihre
einzelnen Phasen von wechselndem Kriegsglück begleitet sind, und
noch niemals hat es einen Krieg gegeben, in dem nicht auch der
endgültige Sieger Wunden davongetragen hätte. Es kommt nur
darauf an, wer am Ende der militärischen Auseinandersetzung fest
auf seinen Füßen steht und wer unter den Schlägen seines Gegners
zufammenbricht.

Ich beginne mit dem

Wenn es in den vergangenen Wochen manchmal den Anschein
hatte, dah der feindliche Luftterror eine leichte Abschwächung er¬
fahren hat, so müssen, wir trotz dieser Tatsache auch in Zukunft
noch mit schweren Rückschlägen rechnen. Manche unterbliebenen An¬
griffe sind sicher auf das Wetter zurückzusühren, das in dieser Jah¬
reszeit zeitweilig di« Einflüge ganz großer Verbände nicht erlaubt,
allerdings auch die eigene Verteidigung ebenso hemmen kann.
Andereseits aber ist sicher, dah unsere militärische Abwehr
in der letzten Zeit in so beträchtlicher Meise verstärkt und ver¬
bessert  worden ist, daß sie auch dem Feind, wie er in seinen
erregten Pressedebattennunmehr offen zugeben muh, außerordent¬
lichen Schaden zufügt.

Seine Verluste sind immer größer geworden. Sie werden in
Zukunft noch welker anstetgen.

Der Luftkrieg ist in vielen Beziehungen eine Auseinandersetzung
der beiderieitiaen Techniken, und auaenblicklick ist die unsere stark

Im Aufholen. Dem Feind werden in Zukunft immer mehr sich stes.
gernde enorme Ausfälle an Personal und. Material zugefügt. E,
wird dann einmal der Augenblick kommen, da der Erfolg nicht mehr
den eingesetzten Mitteln an Menschen und Material entspricht. Di,
ogenangten „Fliegenden Festungen" werden noch zu fliegenden

Särgen. Wenn diese langsame, für uns aber trotzdem entscheidend,
Aufwärtsbewegung anhält, können wir mit starker Hoffnung de,
kommenden Entwicklung entgegensehen.

Wie groß das Leid ist. das uns der Luftkrieg zufügt, weiß
seder. Cs liegt aber aus ganz anderem Gebiet, als der Feind in
seiner Verlogenheit behauptet

Rnserer Rüstungsproduktion fügt er keine Schäden̂ zu.
die die weitere siegreiche Fortsetzung des Krieges irgendwie ernst,
iich gefährden könnten Das ist aber, wie aus zahlreichen Aussagen
abgelchossener Piloten hervorgeht, auch nicht der innere Zweck
und das Ziel des feindlichen Lustterrors Er läuft vielmehr nur auf
e>ne Brutalisierung unserer zivilen Bevölkerung hinaus, eine Ab¬
sicht, die dem niederträchtigen, unsoldatischen britischen Kriegsden¬
ken entspricht. Cs ist unsere Pflicht dem mit allen geeigneten Mit¬teln entgegenzuwirken.
.... zivile Luftverteidigung ist schon jetzt wesentlich ver-
ftarkt und verfeinert worden und es ist zu erwarten, daß die be¬
troffene Bevölkerung mehr als bisher der aus dem feindlichen Luft-
Terror entspringenden Gefahr sür Gut und Blut Herr werden wird,
sie verdient für ihre tapfere Abwehrbereiischa't höchste» Lob. Wir
baden, was ,a auch dem Feind bekannt ist. in gewissen

Erosjsiuoien umfangreiche Umquarttecungsmaßnahmen
durchgsführt. Sie wurden zwar in vollem Umfange zuerst nicht
von allen Volksgenossen verstanden. Heute finden sie aber ölige-
ineinere Billigung. Denn sie sind durch die Entwicklung in ihrer
Zweckmäßigkeit als richtig erwiesen worden Wenn wir bei einem
der letzten Nachtangriffe auf Berlin unter den Toten nur zwei
Kinder zu verzeichnen hatten, so ist das in der Hauptsache,darauf
zurückzusühren,-daß ich die Reichshauptstadtvorsorglich und recht¬
zeitig von Kindern und nichtsberufstätigen kinderreichen Müttern
habe freimachen lassen. Ich verstehe den Trennungsschmerz der
Eltern: aber es ist meiner Ansicht nach besser und zeugt von mehr
Familienliebe, Kinder in nicht lsutgesährdete Gebiete zu verschicken,
als sie als Opfer des feindlichen Lustterrors ganz zu verlieren.

Ich muh in diesem Zusammenhangallerdings eindringlich vor
der Ansicht warnen, der großzügige Umquartierungsprozrh könne
durch zeitweiliges Aussehen der feindlichen Lufttätigkeit in diesem
oder jenem Gebiet wieder rückgängig gemacht werden. Cs gibt ge¬
wisse Umquartierte, die da glauben, es wäre ihnen erlaubt, je
nach Laune und Belieben oder nach ihrer privaten Aufsassung von
der vermutlichen Entwicklung des Luftkrieges im Reich hin und her
zu fahren. Dazu bietet unsere gegenwärtige Transporilage keiner¬
lei Raum. Unsere Verkehrsorgapisation leistet schon Ungeheures
bei der Durchführung der Umqüartierung selbst. Cs muß also der
Betroffene das Ooser eines längeren Bleiben- in seinem Aufnahme¬
gau schon auch sich nehmen, vorausgesetzt, daß nicht behördlicher¬
seits Maßnahmen zu seiner Rückführung oder zu einer gelegent¬
lichen Urlaubsreife hin oder her getroffen werden.

Was das im ganzen deutschen Volke mit so heißer Leidenschaft
erörterte Thema der Vergeltung  anbetrisst. so kann ich
darüber aus naheliegenden Gründen nur anssagen, daß die Eng¬
länder einem außerordentlich verhängnisvollen Irrtum huldigen,
wenn sie glauben, es handele sich dabei uw ein rhetorisches oder
propagandistisches Schtagwort. hinter dem keine Wirklichkeit
stehe. England wird diese Wirklichkeit eines Tages kennenlernen.
Das britische Volk wird sich dann bei seiner Regierung dafür be¬
danken können.

Ich möchte zu diesem Thema nicht mehr sagen, als unbedingt
nötig ist. Man soll aber-nicht glauben, daß mein« Zurückhaltung
ein Zeichen von Schwäche oder Unsicherheit sei. Die englischen und

. amerikanischen Bäume werden nicht in den Himmel wachsen, da¬
für sorgen schon unsere' deutschen Techniker, Erfinder, Ingenieure
und Arbeiter.

Auch was den 8-BvStrMLtza
anbetrifft, eilen die Engländer und Amerikaner den Tatsachen
weil voraus, wenn sie glauben, die Gefahr sei überwunden. Sie
wird eines nicht allzu fernen. Tages wieder in ihrer alkev
Sröße  vor ihnen stehen. Auch hier haben' unsere Techniker den
Kampf nicht aufgegeben, ganz im Gegenteil, die seefahrenden
Seindmächle werden da» erneut zu erfahren bekommen.

Ich werde mich hüten, sowohl in dieser als auch in der Frage
des Luftkrieges den Propheten spielen zu wollen. Ich warne den
Feind nur vor einer übereilten Unterschätzung unserer Absichten
und Möglichkeiten, zu der gar kein Anlaß vorliegt. Jene englischen
und USA-Blätter haben durchaus recht, die vor übertriebenem
Optimismus warnen und nicht müde werden, zu betonen, daß der
Feind nicht am Ende, sondern am Anfang seiner Schwierigkeiten
stehe.

Das deutsche Volk weiß, daß ich mich stets bemühe, die Dinge
lo nüchtern und so realistisch wie nur möglich darzulegen und zu
ichildern. Das ist auch in diesem Fall« so. Ich betreibe keine
Schönfärberei, ich gebe vielmehr ein Bild der Lage, so wie ick sie
!ehe. Sie bietet uns eine Menge günstigster Aussich-
i en, und die deutsche Kriegführungwird keinen Augenblick zögern,
diese jeweilig warzunehmen.

Menschen im Dunkel
Roman v̂on Maria Fuchs

Urheberrechtsschutz Verlag A. Schwingenstein  München
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„Ich Hab« Ihr Wort, Herr Direktorl"
„Gewiß!' —
„Ich gebe Ihnen das meine,' daß ich wiederkommen werde!"
„Bis dorthin wünsche ich, daß Eie mit Erika nicht mehr zu-

sammentrefsen."
Gottfried hatte dafür nur ein Lächeln sür den Wunsch eines

Mannes, der hier vergebens das weitere Ziel steckt.
„Herr Direktor", sagt« er gefaßt und ruhig, „von dieser heu¬

tigen Unterredung werde Ich sie aber noch persönlich in Kenntnis
setzen. Wie ein Schuljunge entkerne ich mich nicht auf den Rat
meines Vorgesetzten. Oder vertrauen Sie mir nicht? Sie können
beruhigt sein, Herr Direktor. Ich sehe in jeder Frau meine Mutter
u>»d halte mich danach!"

Gottfried verneigt« sich, wollt« gehen. Da riß ihn eine Hand
zurück. Verwundert blieb er an det Tür« stehen und blickt« m
das bleiche Gesicht eines Menschen, der bereit war, etwas zu
geben, was er nie einem anderen in derselben Stellung getan
hätte. „Gottfried", streckte er ihm di« Hand entgegen, „ich seh
schon, mit dir muß Ich den Kapipf aufgeben und di« Waffen
strecken. Du bist der Stärkere von uns beiden."

Gottfried stand wie im Traum, wie ein zum Leben Begnadeter.
„Komm heut am Abend und bring Festtagsstimmung mit.

Meine Frau verdient deine Freude am meisten. Auf Wiedersehen!"
Seither geht jeder Schritt hinauf und er erlebt das Glück,

sein Dahsimsein nimmer als ein geborgtes zu sehen.
Im Park steht an einem wunderliebsn Plätzchen eine grüne

Bank. „Gottfrieds-Rast" hat sie Erika getauft und da sitzen
die beiden immer und holen sich vom Leben das Allerschönste
heraus. Sie nehmen es in ihr« Herzen und lasten es von nie-
iminden zerpflücken, die draußen Vorbeigehen an den Straßen
und das traut« Glück hinter der verschwiegenen Bäumen nichtie-ien.

„Ich Hobe heule abends eine Karte für die Oper. Wir se!)«n
uns „Carmen" an.

Als st« nachts heimgtngen, Arm in Arm, und di« Lichter Sil-
berwellen auf die Straße» warfen, schlug es eben zwölf.

„Das ist di« Zeit, in der die bösen Geister umgehen", lachte
sie und drückte sich fester in seinen Arm. „Wie ich reich bin.
Gottfried!"

„Wie wir reich sind, mußt du sagen!" — Er nimmt ihr
Händchen und hält es fest umschlossen. Nur ein kleiner Lieb-
veweis, sür die aber, di« Lieb versteht und ihn, der sie gibt, ein
Berg von Glück.

In einer Straße kreuzt ein kleiner, dunkler Schatten ihren
Weg. Sein Blick verbeißt sich an die zwei Mensche» wie glühende
Zangen. Die Kappe schief im Genick, den Kopf eingeduckt zwischen
den hochstehenden Schultern, so spreizt er seine Füße und kchout
den beiden nach.

Hat denn der Thalhuber alles? Biel Glück, eine Zukunft, ein
seiiigliedrig Weib?>Ja , alles hat erl Und er hat nichts als seinen
sinnschwülen Haß. Könnt er nur dem nndern donnt sein ge¬
tarntes Glück sortreißcn! Aufgsschwungsnder eine und er am
Boden, halb zertreten. Was hat es ihm genützt, daß er dem Tod¬
feind einen gehörigen Defter versetzt hat sür jene Schläge?
Nichts, gar nichts! War nur zur Zielscheibe heimlichen und
lauten Spottes und böser Reden geworden. Der ander« ist dran
nicht verreckt, im Gegenteil, verholfen hat er ihm zum Glück.
Höllteusel, flucht er vor sich hin. Ts brennt in ihm, dem
Egerle, sein Blut ist höllisches Feuer aus der haßgeisernden
Eeelenschmiede.

Es brennt, brennt in ihm.
Er muß es löschen.
Es treibt ihn in die verrufenste Schnapsbude hinein, di« viele

Gaffen weiter liegt. Und dann erstickt, er den Brand in Gesell¬
schaft roher Kameraden.

Aber es brennt noch immerl
Auch dann noch, als er aus dem zweifelhaften Lokal in die

Nacht hineintorkelt. Rauchige Nebel begleiten ihn. Er sieht schon
in jedem Einsainen den Gottfried Thalhuber, in jedem fein-
gliedrig schmalen Mädel ein« Erlka Bender. Und der Haß tut
zum Erwürgen weh in seiner Brust, di« nichts anderes be¬
herbergt.

In seinem Rausch steht di« Stund«, in der er mir dem Thal-
Huber den Streit hatte, wieder aut, aber verwirrter noch und
das Blut , das ihm aus Mund und Nase tropfte, rinnt ihn in

Bächlein voran. Und heiß sind diese rinnenden, fließenden Bäch¬lein, heißer wie Feuer,
Sinnbenebelt taumelt er weiter die menschenleeren Gaffen

hinab. Und nichts heimgczahlt noch, das geht ihm einfach nicht
aus dem Kops. Den Lumpen, den elenden, laufen lassen vor¬
hin, ohne ihn anzurempelnl Sündenbalg, der um die Ehr eines
Weibes sich gestritten hat! Um eine, die das Laster früher aufge-
saugt hat ins Grab!

In einem Seitengraben verschnauft er langsam. Er hat sich
ins nachttauige Gras gesetzt, das ernüchtert ihn mählich. Nur
die Gier ist noch in ihm und das Feuer qualmt und raubt ihm
jedes klare Denken. -

Eiligen Schrittes kommt eine schmale Mädchengestalt di«
Straße herab. Rauschgift ist in seiner Brust. Ist auch so ein
feingliedrig Mädel und so «ine zarte wie dem Gottsrie-d seine.
Und ganz ohne Begleitung ist sie in der stockdunklen Nacht! Noch
nie Kat er solch ein Mädel im Arm gehalten, meist nur Dirnen,
die sich nicht zu schämen brauchten, sich an ihn wegzuwerfensüreine Stunde.

Er richtet sich halb aus, steht, schwankt nicht einmal. Me ein
wartendes Raubtier setzt er zum Sprung an.

In namenlosem Schrecken erwürgt ein Schrei.
Krallenfest liegt seine roh« Hand am Arm des Mädchens.

Die Kappe liegt un Graben; das schwarz-feucht« Haar klebt an
der Stirne . Die Augen sind rot »nterlaufen. Gier saugt der
Blick und flackernde Luft.-

„Egerle!" schreit sie plötzlich auf und noch einmal: „Eger . ."
Die letzte Silbe srißt sein sündiger Atem ihr von den Lippen.
Mit aller Kraft wehrt sie sich gegen den betrunkenen Wüst¬
ling

„Giftkröte", lallt er schwer.
Sie will schreien, da suhlt sie einen Stich und noch einen.

Mit verlöschender Kraft schlägt sie nach seiner Schläfe, daß ertaumelt.
Ihr Gesicht ist zerkratzt und die Hände bluten. Und drinnen

in der Brust bohrt ein entsetzlicher Schmerz.
Ein Licht tauch? irgendwo auf, kommt näher . . . Mit einem

Sprung ist der Egerle davon.
. Ein« Gaffe weit schleift sie sich vorwärts . Dann schwinden
ihr die Sinne. Bewußtlos sinkt sie zusammen.

Im Bahnhof warten zwei Mädeln auf die Fink. „Nur mehr
eine Viertelstunde und unser Zug fährt ab. Dabei ist die Hella noch
nicht da."

Schluß folgt



Das gilt auch für

unsrer»Kamps im Wen.
einmal Sie

schewismus . .. . „ -
habe kein« Lust , erneut von ihr in den Verdacht genommen zu
werden , ich überzeichnete sie aus einem Gefühl der Angst und Panik
heraus und suchte In ihr Bundesgenossen , die , wie die Erfahrung
beweist , diese Gesahr gar nicht sehen wollen.

Die deutsche Wehrmacht verfüg « über genügend Der
teidigungskraft.  um den mklltanten Bolschewismus west
von unseren Grenzen entsernt gefesselt zu Hal¬
len , wenn wir ln den letzten Wochen an der Ostfront Abseft-
bewegungen durchgeftihr « haben , so entspringen diese einer ebenst,
kühnen wie sachlich begründeten Ueberlegung . was Ihre Durch-
lührung für unsere Kriegführung zu bedeuten hat , wird der
Feind noch einmal zu verspüren bekommen.

Uniere großen räumlichen Erfolge ,m Osten tn den vergor,-
genen zwei Kriegsjahren gestatten uns eine beweglich-
Kriegführung,  ohne daß damit unsere Siegesaussichtei
ernstlich gefährdet werden . Selbstverständlich geben wir räum¬
liche Vorteile aus , die damit verbundenen Verluste an Kriegs
material werden aber ausgewogen durch die Vorteile rein strate¬
gischer Art , Im übriaen ist eine solche Kriegführung stets ein
Zeichen souveräner , innerer Ueberlegenheit , die nicht nach Pre¬
stige -, sondern nur nach Zweckmäßigkeitsri ksichten operiert . Das
deutsche Volk kann der eben geschilderten Entwicklung mit Ruhe
und Gelassenheit entgegenschauen . Der Führer hat sie bisher
gemeistert und wird sie auch in Zukunft meistern . Nirgendwo
ist dabei die Front zerrissen worden oder haben sich unsere Trup¬
pen den außerordentlichen Belastungen einer so groß angelegten
elastischen Kriegführung nicht gewachsen gezeigt . Er erübrigt sich,

zum Noblem-es BsIMmSSmus
überhaupt noch Worte zu verlieren . Seine Gesahr wird überall
erkannt , auch da , wo man sie nicht zugibt . Die Erkenntnis dieser
Gefahr wächst mit ihrer Nähe und nimmt mit ihrer Entfernung
wieder ab . Es steht also zu hoffen , daß in den neutralen Staa¬
ten und auch in einzelnen Teilen des westlichen Feindlagers die¬
ser ProbleiN in Zukunft etwas nüchterner und realistischer ge.
sehen wird , als das der Fall war , als wir a/ > der Wolga
kämpften.

Ich habe keinen Zweifel , daß die uns nachfolgende Genera¬
tion in den europäischen Ländern es als die größte Schande un¬
seres Jahrhunderts empfinden wird , daß die gegenwärtige Welt
im wesentlichen Deutschland allein mit wenigen verbündeten klei¬
nen Völkern den Kampf gegen dies« kontinentale Bedrohung hat
durchführen lassen.

Ich sage das nicht , um Verständnis und Hilfe zu suchen , wo
-sie nicht zu erwarten stehen . Wir fühlen uns tark genug , uns

>m Osten zu behaupten . Aber eine spätere gesch chtliche Wertung
dieses Kampfes wird sicherlich einmal vollauf zu unseren Gun¬
sten entscheiden . Und auch die kleinen neutralen Staaten täten
gut daran , Deutschland mehr zu danken als seine Kriegführung
zu kritisieren , Auch

-is Kriegslage im Süden
at in den vergangenen Wochen durch den Verrat des Hau-
es Savoyen und der feigen Badoglio - Clique  eine

außerordentliche Belastungsprobe durchgemacht . Nach dem plötz¬
lichen Sturz des Duce war es für die deutsche Kriegführung son¬
nenklar , daß der Hos - und Plutokratenklüngel in Rom nunmehr
den Versuch unternehmen wurde , sich aus dem Kriege herauszu¬
schleichen, und aus französisch zu emfpehlen , ja mehr noch , bei
günstigen Aussichten sogar auf die Seite unserer Feinde über¬
zulaufen , Belm Hause Savoyen konnte das nicht wundernehmen.
Schon ein bourbonischer Prinz zu Machtavellis Zeiten hat ein¬
mal gesagt , es habe noch niemals am Ende eines Krieges aus der
Seite gestanden , mit dem es ihn begonnen habe , vorausgesetzt
allerdings , daß der Krieg nicht so lange dauerte , daß es zweimal
den Platz wechseln konnte . Hätte der Führer die aus dem Ver¬
rat der römischen Clique erwachsende Gefahr nicht rechtzeitig
durchschaut , dann wäre daraus für uns unsere Kriegführung
wahrscheinlich ein großes Unglück entstanden,

Venn diese verworfene und treubrüchige Bande von ehrver¬
gessene » Sriegsschmarotzern in Rom war bereit und entschlossen,
die im Süden Italiens operierenden deutschen Divisionen dem
Feind ans Messer zu liefern  und sich damit den Zu-
tritt zu feinem Lager zu erkaufen . Diese infame Absicht ist durch
unsere politischen und militärischen Maßnahmen durchkreuzt
worden.

Politisch war die Befreiung des Duce das Signal zur Be¬
gründung eines republikanisch -faschistischen Italien ; militärisch
aber haben unsere Divisionen mit den badoglivhörlgen Verbän¬
den der bewasfneten Macht Italiens kurzen Prozeß gemacht.
Welche Bedingungen der Feind selbst einem so ehrlosen und treu¬
brüchigen Verräter aufgezwungen hat , haben wir dann den 13
Punkten der schmachvollen Unterwerfung des Königs und feines
feigen Marschalls entnehmen können . Sie beweisen noch einmal
zu allem Ueberfluß , daß niemand sich aus diesem Krieg heraus¬
schwindeln kann . Das italienische Beispiel ist auch für den einen
oder den anderen Wankelmütigen unter uns eine heilsame Lehre
gewesen . Dieser Krieg muß ausgefochten werden . Wir haben
nicht die Wahl zwischen ihm undchen Frieden , sondern diezwischen

DeS Volkes Veol gesichert
StaatssekrelSr Backe im Sportpalast

RelchsbauernMrer m , d, F , d G . b. Staatssekretär Backe
hielt im Sportpalast am Sonntag «ine Rede , tn der »r u . a . aus¬
führte:

Zum fünften Male begeht da » deutsche Volt in feinem gewal¬
tigen Ringen um Sein oder Nichtsein den Ernte - anktag , Cs ist
ein Tag des Dankes des Landvolks an die Vorsehung dafür , daß
feine harte Arbeit im Laufe eines Jahres gesegnet ward . Es
ist aber auch gleichzeitig der Tag , an dem ganz Deutschland die
Arbeit des Landvolkes für die deutsche Ernährung anerkennt und
würdigt . Mehr als je im Frieden ist der Ausfall der Ernte
M zu Beginn des fünften Kriegsjahres von entscheidender Be¬
deutung für den Ablauf unseres geschichtlichen Kampfes um das
Lebensrecht des deutschen/Volkes , Und so wird jeder Deutsche sich
an diesem Tage dem Landvolk verbunden fühlen und feine Arbeit
werten,

Ueberblicken wir diese Arbeit in ihren einzelnen Ergebnissen,
so dürfen wir zunächst mit großer Freude und großem Stolz vor
,'lleni den Ausfall unserer Getreideernte und Insbesondere der
Z r o t g e t r e i d e ernte Herausstellen . Sie wird nach der letzten
Drnschprobe und gut untermauerten Schätzungen nicht nur die
bisherigen Kriegsgelreideernten überlresfen , sondern selbst über
dem Durchschnitt der Friedensjahr-  liegen . Dabei
darf nicht vergessen werden , daß gegenüber dem Frieden die Ge-
treideanbausiäche zurückgehcn mußte , weil andere wichtige Nah-
rüngsgüker aus Kosten des Getreides im Anbau auezurvei .en
waren , vor allem Oelsrüchte . Gemüse und Hackfrüchte. Cs mußte
also auf einer kleineren Fläche durchh öchstertrage je Hektar die
diesjährige gute Ernte geschafft werden . Voraussichtlich werden
wir über ein Drittel Brotgetreide mehr ernten als Im vorigen

^ahre , das unter der ungünstigen Auswinterung besonders ge-
litten hatte . Jeder von Ihnen wird ermessen können .was das
für Deutschland in diesem Kriege bedeutet . Die diesjährige Ernte
Hai daher nicht nur erlaubt , die Brotration  zu eryvhen und
damit dem deutschen Volk eine Brotversorgung  zu ge-
währen , die sogar etwas höher liegt als zu An fang
des Krieges,  sondern auch den gestiegenen Anforderungen
durch die Verstärkung der Wehrmacht und die Hereinnahme von
Millionen ausländischer Arbeiter Rechnung zu tragen.

Die Feststellungen über den günstigen Ausfall vor auem ver
Brotgetreideernte dürfen natürlich nicht dazu führen , daß nun in
Zukunft weniger sparsam mit den Erzeugnissen umgegangen wird.
Trotz der günstigen Ernte bleiben selbstverständlich rechtzeitige und
volle Ablieferung und sparsamster Verbrauch oberstes Gebot,

Die Futte rgetre Ideernte,  die auch mehr erbringt als
es zunächst schien , wird entscheidend dazu beitragen muffen , die
der deutschen Landwirtschaft von mir gestellte Aufgabe des
Schweineaufbau»  durchzuführen , um so mehr , als wir bei
den Kartoffeln  infolge der langandauernden Trockenheit
namentlich im Osten Deutschlands mit einer mittleren Ernte
rechnen können Es kommt entscheidend darauf an , alle für die
menschliche Ernährung tauglichen Kartoffeln der Speijekar-
toffelversorgung  zuzufilhren und den Mangel an Futter-
kartofseln durch die höhere Futtergetreideernt « und durch stärkstes
Cinfparen von Futter für Pferde und Kleintiere auszugleichen.
Dcrbel wird es notwendig sein , daß das gesamte deutsche Volk
dieser Verstärkung des Futtermtttelsekiors zum Aufbau des

-Schweinebestandes dadurch Rechnung trägt , daß es leibst auf das
sparsamste mit allen Nahrungsgiltern , insbesondere Kartoffeln,
umgeht , und daß es Nahrungsmittel , die für den menschlichen Wer-
zehr bereitgestellt werden , nicht der Kleintiererhaitung zufuhrt.

Die Zuckerrübenernte  dürfte gut ausfallen . Leider hat
die Gemüseernte  ebenfalls unter der Trockenheit gelitten . Die
stark « Ausweitung der Anblausläche von 135 OVO Hektar vor 1839
auf 385 OM Hektar in diesem Jahre ist im Hinblick aus dis Schmie-
rigkeiten bet der Beschaffung von Saatgut , Stickstoff , Arbeits¬
kräften ufw . sine einmalige Leistung von Landwirtschaft und
Gartenbau,

Ebenso gut  wie die Getreideernte , ja man rann rvoyi
sagen , sogar noch bester , ist dt « Oelfruchternte  ausgefallen.
Die Oelsrüchte leiden von all unseren Ackerfrüchten bislang noch
am stärksten un ' -r Auswinterung und Schädlingsbefall , Sle sind
olo dl « unsicher,, « Frucht , Die Notwendigkeit jedoch , die Fett-
Versorgung  des deutschen Volkes zu gewährleisten , zwang zu
stärkster Anbauausweitung . Die selten kalten Winter im Laufe
dieses Krieges haben nun dreimal schwerste Rückschläge gebracht,
insbesondere im vorigen Jahre , als nux etwa 10 v. H , der Winter-
ölsrüchte vom Frost stehen gelassen wurden . Wenn die deutsche
Landwirtschaft gemäß unseren Parolen im verflossenen Jahre die
Oelsrüchte trotz des Rückschlages wiederum stärk st ens aus¬
geweitet  hat . so mag das die ungebrochene Kraft und den ^ ,
Einsatzwillen des , deutschen Bauern und der deutschen Bäuerin be - <
zeugen . Die Raps - und Riibfenanbauflächs stieg von 46 000 Hektar
im Jahre 1938 auf 323 000 Hektar im letzten Jahre , Betrug dis
Ernte an Oelsrüchten im Frieden etwa 80 000 Tannen Saaten , so

in diesem Jahre 575 000 Tonnen , Gerade sür diese Grötzieistung
verdient die deutsche Landwirtschaft eine besondere Anerkennung,
die aber zugleich die Verpflichtung in sich schließt , im nächsten
Ja ^ re i--- ^ ausz » weiten . Ich bin

uverzeugt , daß die deutsche Landwirtschaft Vieser Paroli «tt voll,
stem Maße Rechnung tragen wird und hoss «, daß das Wetter nach
o viel Rückschlägen den künftigen Oelsaatenernten wie in diesem

Jahre günstig beliben wird . Welche Leistung das deutsche Bauern¬
tum dann erbracht hat , wird erst nach diesem Kriege voll gewürdigt
werden können , wenn ich in der Lag « bin , zahlenmäßige Belege
über die Bedeutung des Oelsruchtanoaues sür die deutsche Fett¬
versorgung bekanntzugeben.

Dabei darf ich zugleich die außergewöhnliche Leistung der deut¬
schen Landwirtschaft bei der Milch - und Butterproduk¬
tion  hervorheben . Während alle Fachleute und Experten aus
dem milchwirtschaftlichen Gebiet analog den Entwicklungen im vori¬
gen Weltkriege mit einer sich stets vergrößernden Abnahme der
Lutterleistung rechneten , hat die tatsächliche Entwicklung «in ganz
anderes Bild ergeben . Die Buttererzeugung ist infolge der Ein¬
sparungsmaßnahmen von Vollmilch  nicht nur im
ersten Kriegsjahr svrunghaft gestiegen , sondern nahm von Jahr zu
Jahr weiter zu , und zwar trotz des Ausfalls von Kraftfuttermitteln,
trotz des Mangels an Melkpersonal , bei der besonderen Ueberla-
stung der Landsrau , trotz aller Schwierigkeiten bet der Beschaffung
von Zuchttieren und vieler anderer Erschwernisse , Die folgerichtige
Politik der Erzeugungsschlacht seit 1934 und der Ablieferungswrlle
des Bauerntums erklären die hohe Butterleistung , die im vierten
Kriegsjahr höher ist als jemals zuvor . Diese Leistung ist umso
bedeutungsvoller , als die Buterversorgung das Rückgrat unserer
Fettversorgung darstellt , 60 Prozent unseres Fettbe¬
darfs  werden heute durch die eigene Vuttererzeu-
gung  gedeckt gegenüber nur etwa einem Drittel während der Iris-
densjahre . Bei dieser Bedeutung der Bütterwirtschaft kam es be¬
sonders daraus an , unsere Viehstapelzu schonen.  War der
Rinderbestand im vierten Kriegsjahr des Weltkrieges aus 88 Pro¬
zent gesunken , so stehen wir heute bei 96 Prozent des Friedens¬
standes von 1939 . Dabei hat die Zahl der Kühe sogar Z u -
genommen,  während im ersten Weltkriege ein Abfall auf 87
Prozent erfolgte.

Für die F e tt w I rt s ch a f k ist es nun entscheidend wichtig,
das Rind — das zugleich auch die wesentlichste Grundlage unserer
Fleischwirtschast darstellt — zu erhalten , Insbesondere auch deshalb,
weil oer Schweinebestand  durch den Ausfall ausländischer
Futtereinfuhren dezimiert werden mußte . Aber auch hier zeigt ein
Vergleich zum vorigen Weltkriege , wieviel anders wir heute da-
stshen , Damals betrug der Schwelnebestand im vierten Kriegs¬
jahr nur noch 40 v. H. des Friedensbestandes , gegenüber 62v . H.
heute . Damals gistg der Abbau des Schweinebestandes immer
schneller weiter , während wir heute im Nahmen des Möglichen
einen Bestandsausbau zur Sicherung unserer jetzigen Fleischration
durchführen . Dieser Vorgang wird erst später !m Fleischaufkom¬
men sich ausdrücken . Er bedeutet aber schau heut « für jeden ein¬
zelnen Betriebsführer , ich Bauer oder Bäyerjn , »in« uygeheure
Sorge und Last,

Als besondere Auszeichnung hat der Führer bestimmt , daß
drei Männer mit dem Ritterkreuz de » Krieg,ver¬
dien st kreuzes  ausgezeichnet werden.

Der eine dieser Männer als Repräsentant der deutschen
Landwirtschaft ist der Bauer Kurt Zschirnt,  der neben seiner
Arbeit aus dem Hos als Vorsitzender der Reichsstelle sür Getreidc
und der Hauptvereinigung der deutschen Getreide - und Futter¬
mittelwirtschaft Ueberragendes in der gesamten Marktordnung
und namentlich der Getreidewirtschaft geleistet hat . Für diese
besondere kriegsentscheidende Leistung verleiht nun der Führer
die hohe Auszeichnung des Ritterkreuze » zum Kriegsverdienst¬
kreuz,

Der zweite Ausgezeichnete ist der Militärverwaltungsvize-
ches, Bauer und Landesbauernsührer Helmut Körner,  der Lei-
ter der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft in der Wirt-
fchastsinspektion Süd und im Reichskommisfariat Ukraine , Er
ist es vornehmlich , der neben seiften bewährten , Landwirtschafts¬
führern in unermüdlicher Arbeit die Erzeugung in den ihm an¬
vertrauten Gebieten verantwortlich aufgebaut und geführt und
durch die Ablieferungen einen kriegsentscheidenden Beitrag für
die Ernährung des deutschen Volkes geleistet hat.

Der Dritte ist der Militärvsrwaltungsvizechef und Reichsnähr¬
standsrat Dr . Fritz Reinhardt,  Leiter der Abteilung für Er-
nähruna und Landwirtschaft beim Militärbefehlshaber in Frank¬
reich . Cr hat vier Jahre , von der Besetzung Frankreichs an , ver¬
antwortlich die landwirtschaftliche Erzeugung und die Versorgung
mit Nahrungsgütern des französischen Volkes und der deutschen
Besatzungsarmee geleitet und durch seine besonderen Leistungen die
ernährungsmäßigen Voraussetzungen sür dis Verlagerung von
Kriegsaufträgen nach Frankreich und sür die Versorgung der
Besatzungstruppen Im Westen geschaffen und damit einen kriegs-
entscheidenden Beitrag geleistet.

Ich bitte den Ritterkreuzträger H - Slurmsührer Skorzeny,
den Befreier - es Duce vom Gran Lasso , im Auftra « des Führers
die Verleihung der Ritterkreuze zum Srieosverdlensttrenz vor-
mnebmen.

VÜLU vvTr DvrmukMM.
- Es gibt niemanden im deutschen Volke , der die Nachricht von

der Befreiung des Duce  nicht mehr Begeisterung , nieman¬
den in der Welt , der sic nicht mit höchster Achtung und ehrfürch¬
tigem Respekt zur Kenntnis genommen hätte . Sie stellt einen

dar , wie sie in dieser auf der Feindseite an echten Werten eim
höheren Kriegsethik so armen Zeit ganz einmalig sind . Dis fei;
Untat eines Badoglio wird für alle Zukunft in der Geschichte a!
abstoßendes und abschreckendes Zeugnis einer kaum noch zu untei
bietenden politischen und militärischen Verworfenheit verzeichn!
stehen , auch dann vielleicht noch , wenn die Befreiung des Duc
durch den Führer längst schon Gegenstand der historischen Leger
den - und Mythenbildunq geworden sein wird . Jedenkalls genüc
uns heute zu wissen , daß der Verrat mißlungen ist Wir find a
einem Abgrund vorbeigeschritten , ohne daß die meisten von un
«» gemerkt haben , und wieder einmal hat sich an uns das geheim
msvolls Watten der Geschichte in seinem tiefen und manchmal auc
unverständlich scheinenden Sinn erwiesen,

Italien erlebt nun durch den Faschismus eine lang
same Regeneration.  Das deutsch - Volk aber Ist entschlossen
aus dem italienischen Beispiel zu lernen , vor allem , daß keine Ge
malt des Feindes uns se dazu bewegen darf , auf unsere Ehre un
Freiheit zu verzichten oder die Waffen niederzulegen , bis der Sie>
in unseren Händen ist.

Was übrigens di«

Amerikaner
angelangt , so warten wir und auch die Sowjets bisher

immer noch vergebens aus ihre Verwirklichung . M » n hatte sich diese
„A ^ non also offenbar Im Feindlage, - allzu einfach vorgestellt
sE " Md sich auch in der Zukunft sehr wohl überlegen müssen , hier
oas ganze britisch -amerikanische Prestige leichtfertig aufs Spiel zu

3 °denfalls liest man weder In englischen noch in ameri-
" Blättern noch von einem bequemen Spaziergang nach

anm »" » gemütlichen Drink in der Adlon -Bar . Unsere
»l >, Indianischen Feinde haben bisher nur an der Peri-
auna «» -» .. p a » gekämpft . An den Kern unserer Berteidl-
werüen sie überhaupt noch nicht herangekommen: da
haben di« «kki ^ dst beweisen müssen . Aber auch unsere Soldaten
cken dazu , Sie kämpfen bisher Immer unter unglei-
D — und  trotzdem haben sie dem Feind so schwere

1 aeuigi dgh keine Völker das Grausen faßt.

Wenn wir aljo heule in der Verteidigung unserer Freiheit un¬
seren materiellen Besitz , ja unser Leben einsetzen , um damit der
Erringung des Sieges zu dienen , jo handeln wir damit nach
geschichtlichem Gesetz,  Wir werden dafür eines Tages den
Lorbeer empfangen.

Ich bin heute mehr denn je von einem tiefen Glauben an eine
über den Menschen und Völkern wirkende Kraft des geschichtlichen
Schicklas erfüllt . Ich weiß , daß in großen historischen Entwick¬
lungen schwer « Fügungen nur Prüfungen sind , von deren » esteyen
die Gölttn der Geschichte ihre höchsten un - letzten Entscheidungen
abhängig macht . Auch sie verteilt nicht wahllos ihr « Gaben ; man
kann sich ihr Glück nur durch Tapferkeit verdienen . Wir alten
Nationalsozialisten erinnern uns heute noch mit tiefer Bewegung
der Tatsache , daß unsere Partei in ihrem Kampf um dl « listacht
den außerordentlichsten Belastungen aurgesetzt war , und sie erst
dann zum Siege berufen wurde , als sie bei zahlreichen Gelegen¬
heiten bewiesen hatte , daß sie ihn auch verdiente . Genau so ist es
in diesem Kriege . Rückläufigkeiten sind Proben der moralischen und
materiellen Standhaftigkeit eines Volkes , Wir haben also zu be¬
weisen , daß wir die Kraft besitzen , damit fertig zu werden.

Und damit komme ist zum wesentlichsten Grundsahun-
serer allgemeinen Kriegführung.  Man führt einen
»rieg nicht, um den Frieden  zu erhallen , sondern um ihn in
Ehren « nd Freiheit  wieder herznfleüen . Je mehr und se
radikaler man alle zur Verfügung stehenden materiellen « nd mora¬
lischen Mittel des Volkes zur Erringung des sieghaften Friedens
einsehr , nm so eher wird man dieses Ziel erreichen.

Verluste an materiellen Werten müssen , soviel sie den einzel¬
nen auch an Leid zusügen , trotzdem hingenommen werden , um die
Zukunft des Volkes sicherzustellen Nur die Freiheit ist ein uner-
ietzliches Gut , Sie hat ein Volk deshalb in seinem Lebenskampf
bis zum letzten Atemzug zu verteidigen.

Die nationalsozialistische Bewegung  hat in
jahrelanger täglicher Kleinarbeit eine unermüdliche politische Er-
Ziehung am deutschen Volke geleistet . Auch heute wieder richtet
sie die Nation in allen schweren Stunden aus und gibt ihr neue
Kraft  zur Erfüllung ihrer harten Kriegspflichten,

Sie hat damit jetzt wieder eine ähnliche Ausgabe wie vor
der Machtübernahme durchzuführen . Wiederum ist es heute
mehr denn je notwendig , daß die Nation wie ein Mann hinter
dem Führer steht . Niemand , weder in der Führung noch in der
Gefolgschaft , dars sich auch nur dem leisesten Gefühl der Schwäche
hingeben . Je gesahrenreicher der Krieg wird , umso - ruhiger und
gelassener muß man ihm entgegentreten . Ein Krieg verläuft,
genau wie eine Revolution , nur selten so, wie sich dag derDurch-

,cyniusverstano an seinem Anfang vorfreur. rrucy uiyere arevv-
lution ist manchmal verschlungene Wege gegangen ; aber am Ende
/at sie doch zum Ziel geführt . Wir leben heute im gewaltigsten
Drama der Geschichte unseres Volkes , vielleicht überhaupt der
ganzen Menschheitsgeschichte . In ihm liegt die Möglichkeit der
endgültigen Lösung der europäischen Frage beschlossen . Das na¬
tionalsozialistische Reich wird diese Möglichkeit zu nutzen wissen.
Wir Nationalsozialisten sind vom Anfang unserer politischen Tä¬
tigkeit an in diesem Geiste und in dieser Gesinnung erzogen
worden,

ver Führer  ist uns dafür das beredteste und überzeu¬
gendste Beispiel . Als ich kürzlich wieder mehrere Tage in seiner
nächsten Umgebung weilte , wnrd « in mir erneut das tiefe und
beglückende Gefühl bestätigt , in ihm einen Mann an der Spitze
des Reiches zu sehen , dessen innere krast und Gläubig,
keit  jede Schwierigkeit und jede Belastungsprobe meistern wird.
Er tritt ihnen auch heule mit jener souveränen inneren Sicherheit
gegenüber , die wir in der Kampfzeit der nakionaksoziaklstische»
Bewegung immer an ihm bewundert haben.

Damals haben wir gekämpft und gearbeitet , ohne zu wissen,
wann die Stunde des Sieges kommen würde . Auch heute ist es
müssig , zu sragen : „Wann wird der Krieg zu Ende sein ? " Ich
könnte auf diese Frage ebensowenig eine Antwort geban wie
1932 aus die Frage , wann die Bewegung an die Macht kommen
würde . Geschichtliche Termine sind unberechenbar . Der Weg
zum Ziel kapn unter Umständen lang sein ; Unter Umständen aber
steht man auch , ohne es zu wissen , kurz vor seinem Ende . Ost
kommt die Lösung nicht dann , wenn man sie erwartete . So war
es auch bei der Machtübernahme , Im August 1932 hatten viel«
den Sieg sür sicher gehalten ; aber er kam trotzdem nicht . Im
Januar 1933 glaubten viele , noch eine lange und schwere Kampf,
zeit bestehen zu müssen , und plötzlich war die Stunde de»
Triumphes da.

Je mehr wir heute einsetzen, desto größer wird dieser Sieg
werden . Die Zeit ist so hart und schwer geworden , daß wir ab,
Volk die Brücken hinter « ns abgebrochen haben . Lta Zurück gibt
es nicht mehr , nur noch ein Vorwärts.  Aus dieser Ge-
sinnung heraus wächst unaufhaltsam der kommende große Sieg.
Mag sein , daß wir bi» dahin noch schwere und harte Prüfungen
bestehen müssen . I , näher wir der Entscheidung kommen , umso
drastischer « nd gefährlich « wird dieser Krieg werden . Aber eine»
Tages wird er in einer letzten großen Nerven - « nd Kraftprobe
sein Ende finden . Dann wird plötzlich der Vorhang vor dem
Rätsel unserer Zeit zerreißen urK» sich vor « n» das Bild einer
neuen Welt anfiun . E» wird di« Welt eine , erhabenen und
schönen Frieden , sei« , in die wir dann mutigen Schritte » an»
-er blutigen Welt de» Krieges elnkreken wollen.
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Gedenktage: 1603: Der Dichter Paul Fleming geb — 1655: Eröff¬
nung der Universität Kiel — 1799: Vinzenz Prießnitz , Förderer
der Wasserhsilkunde, geb. — 1813: Eleonore Pxohaska (Jäger
Renz), .Heldin des Befreiungskrieges , gest, — 1857: Der Schrift¬
steller Fsdor von Zobeltii , geb, — 1862: Der Kolonialpolitiker
Wilhelm Solf geb, — 1891: Wauleiter und Reichsstatthaltsr
Dr -Alfred Meyer geb, — 1925 (bis 16,): Konferenz von Lo¬
carno — 1939: Parade vor dem Führer in Warschau.

Ehrenrettung der After
In der Blumeufprache ist die Aster das Svmbol des Kum¬

mers . Und gelegentlich hört man sie wohl auch „Totenblume¬
nennen . Wir halten uns bei diesen Grillen nicht aus . Tie
Aster ist eine wunderschöne Blume . Sie prangt in vielen , aber
immer leuchtenden Farben . Die Gärtner haben sich immer
wieder überboten , neue Arten heranzuzüchten . Zwerg - und
hohe Sorten , einfache und gefüllte Blumen , frühe und späte
Astern . Aber neben der Grundnnierscheidung zwischen der
Zwergaster , die viel als Topsblume verwendet wird , und der
eigentlichen Gartenaster ist doch das Hauptaugenmerk auf die
Farbe und die Form der Blüte gerichtet worden . Es gibt
Sorten , die in 22 und mehr Farbenspielarten angepriesen
werden . Tie letzte Errungenschaft ist eine schwarzgetöntc
Aster , die ein prächtiger Stern mit weißgetönten Streifen ist.
Vor einigen Jahrzehnten wurden bereits mehr als 4000 Astern¬
sorten gezählt.

Und nun eine ganz große Ueberraschung : Die Aster , die
auch im Bauerngarten , und ganz besonders im Bauerngarten
einen bevorzugten Platz einnimmt , ist . . . chinesischen Ur¬
sprungs , und erst seit wohlgezählten 211 Jahren in Europa
heimisch ! Im Jahre 1732 brachte ein Pater den Samen der
einjährigen chinesischen Aster nach Frankreich , die mit gelber
Scheibe und lilafarbenen Randblättern blühte . In ein anderes
Kapitel gehören die staudenartigen , ausdauernden Astern , die
zum Teil bei uns heimisch sind, zum größeren Teil aber aus
Südafrika , Südamerika und Asien , besonders aber aus Nord¬
amerika eingeführt wurden . Auch sie samen leicht aus und
haben d - - Merkmal der Veränderlichkeit der Sämlinge.

Einschreibsendungen nur noch bis 599 Gramm . Für Einlchreib-
sendungen treten am 15. Oktober neue Bestimmungen ln Kraft.
Danach können künftig Briestendungen nur noch bis zum Gewicht
von 500 Gramm eingeschrieben werden ; Päckchen, Bahnhofsbriefe
und Babnkofszeitungen sind von der Einschränkung ausgenommen.

Fahrgebirhrermüßigung für kinderreiche auf kraftposien.
Auf Anordnung des Reichspostministers erhalten Angehörige von
kinderreichen Familien mit mindestens vier unverheirateten leib¬
lichen Kindern bis zu 21 Jahren , die dem Hausstand der Eltern
angehören , bei Benutzung der Kraftposten eine Fahrgebühren-
ermäßigung von 59 v. H. Als dem elterlichen Hausstand ange¬
hörend werden auch die Kinder angesehen, die vorübergehend , z. B
zur weiteren Ausbildung , vom Clternhause abwesend sind, aber von
den Eltern noch vollständig unterhalten werden . Dies gilt auch sin
Kinder, die ihrer Dienstpflicht beim Reichsarbe -tsdienst oder bei dr
Wehrmacht genügen.

Vorbildliche Opferbereitschaft unserer Arbeitsmänner . Die
Reichsarbeitsdienstabteilung Herrenalb führte unter den z. Zt.
in Ausbildung stehenden Klrbeitsmännern des Geburtsjahr¬
ganges 1926 eine Sammlung zum Kriegswinterhilfswerk
durch , die das erfreulich hohe Ergebnis von RM . 5283.82 er¬
brachte . Auf den einzelnen Arbeitsntann entfällt hierbei eine
Opferspende von durchschnittlich rund RM . 25.—. Die Ar-
beitsmänner haben damit eine vorbildliche Haltung und
Opferbereitschaft gezeigt.

Der Gauobmann bei den Lagerführern
Schulung in Stnttgart für 591 Lager aus 19 Kreis ?»

NSG . Von Anfang Oktober , bis Ende November 1913
finden im Gau Württemberg -Hohenzollern zweitägige ' Lnger-
führer -Schulungen statt . Zu diesen Männern sprechen der
Gauobmann der DAF , Oberbereichsleiter Schulz,  sowie
führende Männer des Landeswirtschaftsamtcs und der Leiter
der Gestapo . Außer den Vorträgen sind Arbeitsbesprechungen
vorgesehen , die von dem Hanptabteilungsleiter der Haupt¬
abteilung Arbeitseinsatz , Pg . Ditt mann,  dem Abschnitts¬
leiter für Lagerbetreunng , Pg . Klein,  und vom Gaubeauf¬
tragten für Lagerbetreunng , Pg . Menningen . , abgehalten
werden.

Die zweitägige Lägerführer -Schulung wird für die Kreise
Eßlingen , Göppingen , Waiblingen , Backnang , Ludwigsburg,
Vaihingen -Enz , Leonberg , Calw , Böblingen und Stuttgart
mit insgesamt 591 Lagern in Stuttgart durchgeführt und
zwar im Bürgcrmuseum , Langestraße 1h , am Mittwoch den
6. Oktober , von 9 bis 12 Nhr und von 13 bis 17 Uhr , sowie
am Doun 'erstag den 7. Oktober , von 9 bis 12 Uhr und von
13 bis 17 Uhr.

Gefängnis für Verunglimpfung eines
verstorbenen Soldaten

Im Protektorat wurde eine Renknerln zu einer Gefäng¬
nisstrafe von zwei Monaten und zu den Kosten des Ver¬
fahrens verurteilt , weil sie in Gegenwart von Zeugen das
Andenken eines verstorbenen Wehrmachtsangohörigeu verun¬
glimpfte . - -

Tettnang , Kr . Friedrichs -Hafen . (Tödlich verunglückt .) Auf
der Straße Tettnang —Kreßbronn wurde die in einem Tett-
nanger Haushalt beschäftigt gewesene 17 Jahre alte Josefine
Heule aus Oberlangnau angefahren . Sie erlitt schwere Ver¬
letzungen , denen sie kurze Zeit darauf >rlag.

Aus Baden . (Tödliche Unfälle .) Der 31 Jahre alte Jo¬
hann Georg Giesin aus Emmendingen ist auf der FälMt vom

. kieute sbsnck von 19 00  Ein dis morgen krllk 6.00  lllir
tAonckaukgsnxII .37  Ein ölonckunterZanx 21.03  Okr

. Brettental nach Emmendingen schwer verunglückt . Er wurde
auf der Straße bewußtlos aufgosunden — vermutlich ist er
mit seinem Fahrrad an einen Baum gefahren . Mit schweren
Kopfverletzungen würde er ins Krankenhans Emmcndingen
gebracht , wo er bald darauf stard . — Die 58 Jahre alte Frau
Magdalene Ludäscher aus Schutterwald verlor , als sie in

"Offenburg von einem Lastkraftwagen überholt wurde , die
Gewalt über ihr Fahrrad . Sie stürzte und erlitt so schwere
Verletzungen , daß sie wenige Stunden nach dem Unfall im
Krankenhaus Offenburg starb.

NcherUngen a . B . (Schwerer Unfall bei Feldarbeiten .)
Beim Pflügen schonten die Ochsen des Bauern Otto Müller,
wodurch die Ehefrau schwere Kopf - und sonstige Verletzungen
davon trug.

Konstanz . (Aufsehenerregender Vorfall .) Ein Untersuch»
ungsgefanger hatte sich von seinem Begleiter losgerissen und
floh in die Unterführung der Rheiitbrücke . Mit einem auf
der Flucht gestohlenen Revolver schoß ev ans den Kriminal¬
beamten und die ihn verfolgenden Soldaten , die nun auch
ihrerseits Feuer auf den Flüchtling gaben . In die Enge ge¬
trieben , brachte sich der Mann dann selbst eine Verletzung
bei , der er kurze Zeit später erlegen ist.

Kempten . (Fünf Kühe vom Güterzug überfahren .) Auf
der Strecke Kempten —Ulm zwischen Dietmannsried und Grö-
„enbach wurden fünf Kühe von einem durchfahrenden Güter¬
zug überfahren , cho daß sie a-u Ort und Stelle notgefchlachtet
werden mußten.

Knrsaal -LichLsPiele Herrenalb
Mittwoch den 6. Oktober : „Johannisnacht"

Lisa Lers , die gefeierte und berühmte Schauspielerin,
lehnt sich gegen eine Rolle auf , die ihr nicht -liegt . Der Ver¬
fasser des Stückes ist Heinrich Radegast , der fern von der
Welt in einem Landhaus im Hochgebirge wohnt , jetzt aber
zur Premiere seines Dramas in die Stadt gekommen ist . —
Auf der Probe lernt er Lisa kennen , die ihre Abneigung
gegen das Werk nicht verhehlen kann . Und der Dichter , ent¬
täuscht und entmutigt , reist noch vor der Premiere in seine
Berge zurück . Aber die Uraufführung gestaltet sich zu einem
ungeheuren Erfolg . Lisa wird sehr gefeiert . Eine auserlesene
Festgesellschaft ist in ihren eleganten Räumen versammelt.
Man fragt auch nach Radegast . Da bringen die eben er¬
scheinenden Morgenzeitungen die Nachricht , daß er in den
Bergen verunglückt sei. Lisa ist schwer betroffen . Sofort steht
bei ihr der Entschluß fest, zu ihm zu fahren . Irgend ein
Schuldbewußtsein regt sich in ihr . Sie fürchtet , daß Radegasts
Unfall mit einem Selbstmordversuch zusammenhängt . — Von
diesem Augenblick an beginnt ein menschlich bewegtes Spiel,
welches sich zum Schluß glücklich vollendet.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u . Deutsche Wochenschau.

Nükon , cken 5. Oktober 1943
black Kurier , giücklicber Lke

trat mied clie überaus sclimerrl.
dlscbricbt , ciak mein innigstge-
liedter Oatte , cker treubesorxte

Vater seines liinckes, unser hoffnungsvoller
8otin , unser lieber kruder , 8ckwi "flersoh,i,
8ckwager unck Onkel

IM . Ksrl ürsckmMIvr

ckurcb einen tragischen Onka» am 9. 8ept . im
Mer von 31 fstnen sein beben lassen muüts
Unvergessen von uns allen rubt er nun aut
einem klelckenkrieckkotin Dänemark.

ln tiekem 8ct >merr : Dle Oattin »HIN«
Nrordmtillar , ged . Kissg mit Xinck NavI.
Die Litern N» rl SvocNinSIlar unck brau
tVIIdalmIn « , Xarenr ( lAeckl ). VI « 0 « -
» «d « i»»« i>. Die 8ckwiegere >tern Otto
Waag unck Lrau krlaNvrll «« unck alle M-
gekürigen.

Trsuerkeier am 8onntag cken 10. Oktober,
nachmittag » 2 Utir in cker Xircbe in Hüten.

Mt cker Lamiii« trauern kstriedskiikrsr u.
Oekolgsckalt cker La. krn » I NSned « «», X.-O.
v » a »Ig O b.

>n » l«IS »t « rl » , cken 4. Oktober 1943

Oott cksni Allmächtigen bst es gekallen , I
unsere liebe 8ckwester , 8ebwägerin u. kante

KIsrs ttsinr

ipi Mer von nskeru 31 fatirsn unerwartet
rarek in ckie ewige Heimst sbruruksn.

Die trauernden Hinterbliebenen:

ttNam Sraun unck Lrau»larla , geb Ueinr.
Norl Sraun u. brau krtarisrld « , ged Kleinr.
Vklld . Vrsldar u brau IMn» , ged Heins
Karl Oiintdnar u. brau krickla, geb . lleinr.
»lug «» vitrr unck brau Unna , geb . Ueins.

kesrckigung Mttwoek naekmittag 2 Ubr.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir , den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

»II« d « !» dsrd , 5. Oktober >943
Unsagbares Uerreleick bracbte uns
ckie dlackricbt , ckak unser ganr -es
Olück , unser tieikgsli 'ebler . treuer,
berrensg ., einrlger , braver 8okn,

unser 8onnenscbeir>

Krvnsrttvr üsuvrls
im Osten am 31. Mgust im diübencken Mer
von 19jabren  cken llelckentock gestorben !
ist Lin eckles Herr Kat aukgebürt ru schlagen
Wir alle werden unseren geliebten Oetabenen
nie vergessen.
In Leistern Ueick: Dis Litern krissr SSusrls
unck Lrsu kmlll » , ged . )Vaickner unck alle
Mgeböri en.
Die Trauerkeier kincket am 8onnts 10. Okt.
nscbm . 2Ubr  in cker Xircbe in Oräken-
bausen statt.
Mcb wir trauern um einen lieben /Xideits-
ksmeracken ketriedskübrung unck Oekolg-
setiakt cker La Xarl Xiink Werk stkorr-
lielm - krölringen.

kr»

bsi UnruLtetlboi -kei » vsi -mckiet als l-lebesgabsn vsrtsi 'It.
Vokvm : .Abssnelsr ' gsnau ongsksni fsmer : gsriavs
clsutlicks uncj gute Vei -poclcung ocktsnl k<eins l-jolil-

so kann cüs fslcjpost ciis 2snc ûngsn übsr oft gryfts
Lntkepnungsn mit KSukigsn Umi^^vngen ricks, ' ans 2iel bkingsnl

Surndurls/ZIUngEiH , cken 4. Okt . 1843

ln cker vrüke des 25. 8ept . entscbl >ek unser
lieber Vater , Orokvater , Urgrnkvster unck
8cbwiegervater

»r . r . „ Surnatui »«"
im klter von 88 jabren.

Wir baden Ikn in aller 8tille in Illingen
dslgesetrt . '

M « »rsuurn ^ « !» H1« »svd1i » dsn « n.

Neuenbürg

Die Trauerkeier kür unseren lieben 8otm,
kruder unck dlekken

«IIII Sckülil « , Unteroklirier
kincket am Sonntag cken 10. Oktober , vorm.
10 Ubr in cker Xircbe in Dobel statt.

ksmiU « W . S«Uö1U « .
Osstbaus rur „Lyacbmübte ".

M,

Zuteilung von Eiern.
Auf dm vom 20. September bis 17. Oktober 1943 gültigen Be-

stellschein Nr . 54 der Reichseierkarte wird auf den Abschnitt a ei«
Ei für jeden Versorgungsberechtigten ausgegeben.

Lal « , den 2. Okt . 1943. Der Landrat.
— Ernährungramt Abt . 6 . —

V. Uved ' sckvüllkliüriik ^ erel
»taaaadgrg

Vom » . dl » 1 » . vdtodoe
mit debürcklicber Oensbmlgung

SvLekIorrsn . .

Wildbad.

Kuli» «« litüiier Sok
dl » 2a . vlißodor

SvrckIoLLvn

KE r . LMiimWk
Wilbelm Scköttle

lAein OesckSkt bleibt vom
10 . 0d ». dl » 1 . Hov . 1S » 3

g « 5LßHl0SLSN

8uckv 2 - 4 Ummvr-

MImmiN
für Kriegsdauer , Gegend gleich.

Angebote unter st. an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

Bestellungen , soweit sie bei hiesigen Obsthändlern noch nicht erfolgt
sind oder von diesen nicht entgegengenommen werden könnnen , können
^ ü""' 8. Oktober 1943
im Zimmer 3 des Rathauses aufgegeben werden.

Den 5. Oktober 1943. Der Bürgermeister.

Neuenbürg.
Nettes , solides

welches kochen kann , für Haushalt
und Bedienen baldmögl . gesucht.

kvnWorvi u . i -liv ttiik.

8uckv 2 - 4 Limmvr-

VVoImuiig

oävr i inlrrniiliontmu«
Gegend gleich, für die Krtegsdauer
oder länger.

Angebote unter kl. X. an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Sc/runcreme ein-paren

in fockavscliaftsn

vnkfottn-ßodrlkKo

8vdloo ävk Loreigsilsnllslilll«
8 Wk rarmlttsg,

Grauer

Kinderwagen
zu verkausen . Preis RM . 35.—

Zu erfragen in der Enztäle»
geschäftsstelle.

fteuis vor sttem

VVöscttsscttonung!
Vläscbe8tücke , ckle lm Oebrauckt
nickt gesckont werden können,
müssen beim VVsscken um so
schonender behandelt werden,
öurnus , der 8climutrlöser , löst
dank seiner Vklrkstolls den rsbs-
sten Lchmutr beim Linweichen,
obne das Oewebs «umgreifen,
kelben , öürsten unck langes Ko¬
rken such dieser arg versckmutr-
ten Wäschestücke wlrd überflüs¬
sig ' ) . 8o küft Kurnus mit, den Wii-
sckebestsnd länger ru erhalten,

Lnr8 » » I - !»iäil8pivIv
«vrrsnsld

lAtttwoek cken 6 . OKI. 1943
18 Okr unck 19.30 Obrtt

Lin Tonkilm mit grandiosen
kockgebirgs - ^ uknabmen mit
Klans 8tüwe unck Lil Dagover

Lm ksaävÜ88  vmslS»
Xulturkilm

Vtv veutäoks « vülwtlsvlmll

fugencklicbs nickt rugelasssn

»IntrM asi . —. so und am.
öesucker in Uniform kalb» Preise

MHNliWtMs-
Suche in Herrenalb , Wild¬

bad , Höfen , Calmbach ob. Umgeb.

Z Awm « r « » >>n >>W
mit Bad.

Biete in Ludwigsburg rnod.
z Zimmer -Wohnung m. Bad.

Angebote unter Nr . 586 an di«
Enztäler -Geschäftsstelle.

Iivvkk Mlllillg
2 bis 6 Zimmer gesucht.

AngebotePostfach 244Karlsruhe.
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